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Wohn- und Bürozentrum
für Körperbehinderte
www.wbz.ch
+41 61 755 77 77

Ihre Spende 
in guten Händen
Spendenkonto 40-1222-0

Mit 70 Wohnplätzen und  
140 Arbeitsplätzen für 
Menschen mit Behinderung 
schaffen wir Perspektiven.

Jeder Wohn- und Arbeitsplatz 
ist nach den individuellen  
Bedürfnissen eingerichtet 
und ermöglicht ein selbstän-
diges Leben sowie ein sinn-
volles qualifiziertes Arbeiten.

Kontaktieren Sie uns!

Wir bieten Wohn- und  
Arbeitsplätze für Menschen  
mit Behinderung.



Liebe Leserin, Lieber Leser

«Keine Berührungsängste» – unter diesem Namen 

bieten die BVB Weiterbildungen an für ihre Mitar­

beitenden. Es geht um den Umgang mit behinder­

ten Fahrgästen, um Theorie und Praxis. Bis zum 

letzten Shutdown haben diese Kurse, mit den ent­

sprechenden Schutzmassnahmen, stattgefunden. 

Wenn man Berührungsängste abbauen möchte, ist 

der direkte Kontakt das wichtigste. Die Begegnung 

von Mensch zu Mensch ist denn auch immer ein 

Highlight für alle TeilnehmerInnen – das span­

nende, aber auch das vergnügliche Element.  

Die Aha-Erlebnisse hat man meist auch nicht bei 

der Lektüre von Merkblättern, sondern live: wenn 

man sich in einen Rollstuhl setzt und die Rampe zu 

steil ist, wenn man eine Dunkelbrille trägt und 

plötzlich von hinten geschoben wird, aber auch 

wenn ein Chauffeur erzählt, wie seine Arbeit ab­

läuft und was es heisst, im Stadtverkehr unfallfrei, 

pünktlich und kundenfreundlich unterwegs zu sein. 

Die Sensibilisierung ist eine gegenseitige. Leider 

können nicht alle Menschen zusammen Kurse ab­

solvieren … Aber vielleicht «freiwillig» etwas mehr 

Offenheit und Toleranz an den Tag legen?  

Etwas mehr aufeinander zugehen? Das verschafft 

nicht nur Aha-Erlebnisse, sondern macht auch 

Freude!

Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre

Herzliche Grüsse

Barbara Imobersteg
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Wir gehen aufs Gymnasium

Sascha Rocco Martino ist Assistent, seines Wissens der Einzige in dieser Funktion. Er erzählt von den 
Abenteuern im Neuland.

Ich gehe jeden Tag zur Schule, setze mich ins Klassen­
zimmer, bin aber weder Schüler noch Lehrer… Es klingt 
wie ein Rätsel. Die Lösung dürfte wohl den wenigs­
ten in den Sinn kommen, auch ich kenne nieman­
den ausser mir, der so etwas macht. Ich bin Timons 
persönlicher Assistent für die Schule, sozusagen sein 
Schulassistent. Wir gehen aufs Gymnasium in die dritte 
Klasse. Timon ist ein sehr guter Schüler, er ist aber in 
seiner Beweglichkeit stark eingeschränkt und auf den 
Rollstuhl angewiesen. Ich gehe ihm zur Hand, wann 
immer es nötig ist. Ich bin immer dabei und auf Abruf. 
Mein Job ist es zu warten. Das mag etwas langweilig 
erscheinen – und zugegebenermassen stellt sich ab 
und zu auch Langeweile ein – aber es gibt so viel 
zu beobachten und Beobachten ist doch etwas vom 
Spannendsten! Die verschiedenen SchülerInnen, ihr 
Verhalten, die Gruppendynamik, die Lehrkräfte mit 
ihren unterschiedlichen Unterrichtsmethoden, die 
pädagogischen Interventionen – ich schaue fasziniert 
zu. Selber bin ich längst unsichtbar geworden. Bei den 
SchülerInnen ging es ganz schnell, sie haben mich 
sofort integriert mit meiner speziellen Rolle. Es ist in 

Ordnung, wenn ich einfach da bin. Ab und zu erzählen 
sie mir etwas oder holen sogar Rat. Als Nicht-Lehrer 
und Nicht-Schüler bin ich manchmal genau die richtige 
Ansprechperson. Die Lehrkräfte waren eher irritiert in 
der Anfangszeit – ein zweiter erwachsener Mensch im 
Klassenzimmer ist auf dieser Stufe noch unüblich.

Mein Standby-Modus
Ich muss nicht ständig auf Timon aufpassen. Sobald 
er installiert ist und nichts von mir braucht, kann ich 
mich auch beschäftigen, etwa Korrespondenz erledi­
gen oder Zeitung lesen, ich kann alles machen, was 
mein Standby-Modus zulässt. Nach Absprache mit den 
Lehrpersonen, beteilige ich mich mittlerweile auch am 
Spanisch- sowie am Philosophie-Unterricht. Das ist 
bereichernd und ich bin wohl der einzige, der ungestört 
und entspannt in der Physikstunde seine Spanisch­
wörter repetieren kann. Ich bin aber mehr als ein Hilfs­
mittel auf zwei Beinen. Ich rede ja auch mit Timon, es 
gibt Themen, auf die ich ihn anspreche. Ein Beispiel ist 
die Kommunikation über seine Behinderung. Was sage 

«Das Tabu ist der grösste Feind der Integration», Sascha Rocco Martino gewinnt Erkenntnisse in seiner Funktion  

als persönlicher Assistent� Bild: zVg
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ich wann, wie und wem? Wenn offene Fragen im Raum 
hängen, sind alle etwas verunsichert und es kann sich 
eine ungemütliche Spannung aufbauen. Selten wagen 
es die Jugendlichen, Timon direkt zu fragen und ich 
bin auch nicht sein Sprecher. Timon bewältigt die her­
ausfordernden Situationen in der Schule selber. Aber 
unser Austausch ist hilfreich dabei. 

Willkommen in der Schule
Timon und ich sind sehr vertraut miteinander, wir sind 
schon über drei Jahre zusammen, und das an allen 
Schultagen. Zum Glück bin ich selten krank, denn es 
gibt keine Vertretung. Sollte ich ausfallen, muss Timon 
zu Hause bleiben, oder es findet sich ein Familien­
mitglied, das spontan einspringen kann. Timon schätzt 
es keineswegs, plötzlich frei zu haben. Er geht sehr gern 
zur Schule, er liebt die intellektuelle Herausforderung 
und braucht diese Nahrung. Er ist auch willkommen 
in der Schule und in seiner Klasse. Im Zusammenhang 
mit behinderten SchülerInnen wird oft Mobbing be­
fürchtet. Solches haben wir noch nie erlebt, in keiner 
Art und Weise. Timon kann zwar nicht mithalten, wenn 
die KollegInnen in den Pausen schnell wohin gehen, 
er ist nicht mit grösseren Gruppen unterwegs, aber er 
hat seine Freunde. Es ist doch in Ordnung, wenn man 
wenige Freunde hat. Vielleicht reicht es sogar, einen 
einzigen guten Freund zu haben.

Hilfreich für meine jetzige Tätigkeit
Diese Schulassistenz hat sich vor knapp vier Jahren so­
zusagen auf meinen Lebensweg gelegt. Ich hatte eben 
meinen Abschluss als Kleinkinderzieher gefeiert, als 
die Anfrage kam. Mein Erstberuf war Elektroinstallateur, 
ein Beruf, den ich etwas zufällig ergriffen hatte. Mit 
sechzehn Jahren weiss man ja noch nicht, was man für 
den Rest des Lebens machen möchte. Erst im Zivildienst 
lernte ich den Sozialbereich näher kennen und auch 
mein Interesse und meine Eignung dafür. Ich arbeitete 
in einer Kindertagesstätte, wo ich später auch meine 
Ausbildung absolvieren konnte. Sie ist sehr hilfreich für 
meine jetzige Tätigkeit. Ich habe gelernt, psychosoziale 
Prozesse zu verstehen, ich habe Methoden kennen­
gelernt, um einzelne und Gruppen zu begleiten, um 
Gespräche zu führen und Konflikte zu lösen und – etwas 
vom Wichtigsten – ich habe mir angeeignet, sorgfältig 
zu reflektieren. Ich bin ja allein. Es gibt kein Team 
und keine Supervision, es ist an mir, meine Arbeit und 
meine Rolle immer wieder kritisch zu überdenken. Als 
ich für diese Schulassistenz angefragt wurde, hatte ich 
keine Ahnung, was mich erwarten würde, aber mein 
Interesse war sofort geweckt. Nach dem Bewerbungs­
gespräch an der Schule, durfte ich mich der Familie 
vorstellen. Mit Timon fuhr ich eine Runde um den Block, 
damit wir uns auch unter vier Augen sprechen konnten. 
Da wurde es kritisch für mich: Timon fragte mich nach 

meiner Fussballbegeisterung Aber er hat dann, trotz 
meiner negativen Antwort, kein Veto eingelegt und wir 
konnten unser Abenteuer starten. 

Das Mittendrin ist abenteuerlich
Ich hatte keine Erfahrung mit dem Thema Behinderung. 
Plötzlich war ich nun mit einem Rollstuhlfahrer unter­
wegs. Ich lernte Probleme kennen, von deren Existenz 
ich noch nie gehört hatte. Wie selbstverständlich wir 
uns im öffentlichen Raum bewegen, wie wertvoll ist 
diese Zugänglichkeit, die uns Fussgängern einfach so 
zur Verfügung steht! Timon und ich halten uns an den 
Doppelhaltestellen mit Wettspielen bei Laune. Hält 
«das Trämli» vorne oder hinten? In welche Richtung 
spurten wir los, wenn es einfährt? Das mittendrin und 
dabei sein ist wirklich abenteuerlich. Einerseits trifft 
man immer wieder auf ungeahnte Barrieren, anderer­
seits ist Kommunikation und Austausch unter Menschen 
mit und ohne Behinderung noch ungewohnt. Was man 
früher den Fachpersonen überlassen hat, gilt es nun 
selbst in die Hand zu nehmen. Wir müssen direkt in 
den Dialog treten und uns offen begegnen. Der grösste 
Feind der Integration ist das Tabu, finde ich. Timon und 
seine Schulklasse können noch so viel voneinander 
profitieren!

� Aufgezeichnet von Barbara Imobersteg
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Wir brauchen Assistenz

Wie Jugendliche mit persönlicher Assistenz durch die weiterführenden Schulen kommen, ist noch wenig 
erprobt. Pioniere wie Timon und Sascha zeigen den Weg, der hoffentlich bald Schule macht.

bim. Dass junge Menschen mit Assistenzbedarf das 
Gymnasium besuchen, ist eher selten. Menschen mit 
Behinderungen sind wenig präsent in den nach­
obligatorischen Schulen, insbesondere, wenn sie auf 
Assistenz angewiesen sind. Selbständig leben mit 
persönlicher Assistenz ist auch erst möglich geworden 
mit der IV-Revision 6a, die seit dem Jahr 2012 auch 
Leistungen in Form eines Assistenzbeitrags vorsieht. 
Während in der Volksschule die Integration von Kindern 
mit Beeinträchtigungen nicht nur ein viel diskutiertes 
Thema ist, sondern auch aktiv gefördert wird, so dass 
man mittlerweile bereits auf Erfahrungen zurückgreifen 
kann, ist auf der Sekundar-II-Stufe eher von «Einzel­
fällen» die Rede. Um spezielle Angebote im Hinblick 
auf die Integration von SchülerInnen mit Behinderung 
aufzubauen, respektive den Zugang zu den weiter­
führenden Schulen zu verbessern, fehle bislang die 
gesetzliche Grundlage und ein klarer Auftrag, erklärt 
Judith Hindermann, Leiterin Stab Mittelschulen und 
Berufsbildung. Man suche aber Lösungen im Einzelfall 
und arbeite bei Bedarf mit den Fachpersonen im Volks­

schulbereich zusammen, die über das nötige Know-
how verfügen. Damit es nicht bei Einzelfällen bleibt, 
respektive alle Angebote der weiterführenden Schulen 
für Jugendliche mit Behinderung und ihre Eltern gut 
zugänglich werden, bedarf es offenbar noch einiger 
Abklärungen und allenfalls gesetzlicher Anpassungen 
im Sinne der Behindertenrechte.

Ein Schüler im Rollstuhl an der inklusiven Sophie-Scholl Schule in Berlin� Bild: Andi Weiland, Gesellschaftsbilder.de
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Gleichstellung im Lebensalltag

Basel darf stolz sein: Die Kantonale Fachstelle hält wieder Einzug – mittlerweile gesetzlich verankert und 
damit breit abgestützt.

bim. Sie wurde erst einmal abgeschafft. Ende 2015 
musste die Fachstelle für die Gleichstellung von Men­
schen mit Behinderung schliessen. Der damalige 
Departementsvorsteher Guy Morin war der Meinung, 
«die Notwendigkeit sei nicht mehr gegeben». Andere 
Einschätzungen von Betroffenen, Fachleuten, sozial- 
und behindertenpolitisch aktiven und versierten Per­
sonen wurden ignoriert, die in kurzer Zeit mit 7556 
Unterschriften eingereichte Petition blieb unerhört. Gut 
zwei Jahre später kam die «Kantonale Gleichstellungs­
initiative» zustande. Die EinwohnerInnen der Kantone 
Basel-Stadt und Basel-Landschaft bekundeten damit 
ihren Willen, Menschen mit Behinderungen in ihrem 
Anspruch auf gesellschaftliche Teilhabe verbindlich zu 
unterstützen. Wiederum zwei Jahre später legte der 
Regierungsrat einen Gegenvorschlag zu dieser Initiative 
mit Namen «Behindertenrechtegesetz» vor, die vom 
Grossen Rat im September 2019 ohne Gegenstimme 
angenommen wurde. Das Gesetz ist am 1. Januar dieses 
Jahres in Kraft getreten. Und nun wird die Fachstelle 
wieder eingeführt. Sie heisst neu «Fachstelle für die 
Rechte von Menschen mit Behinderung» und hat ihren 
Betrieb ebenfalls Anfang Januar aufgenommen. Im 
Kanton Basel-Landschaft ist ein ähnliches Vorhaben 
bereits in Planung.

Verwirklichung der Behindertenrechte
Kernauftrag der Fachstelle ist das Verankern der ge­
setzlichen Gleichstellung von Personen mit Behin­
derungen im Lebensalltag. Wie es das zuständige 
Präsidialdepartement in seiner Medienmitteilung 
kommuniziert, «berät die Fachstelle die zuständigen 
Stellen und Organisationen bei Umsetzungsfragen. Dazu 
vernetzt sie sich mit den Departementen und Gemein­
den sowie mit Organisationen von und für Menschen 
mit Behinderungen.» Die Zusammenarbeit mit dem 
Behindertenforum ist bereits aufgenommen worden. 
Als weiterer Aufgabenbereich der Fachstelle wird ge­
nannt: «das Bewusstsein in der Bevölkerung und der 
Wirtschaft über die Rechte von Menschen mit Behin­
derungen zu fördern und Schwerpunkte zu entwickeln 
zur Verwirklichung der Behindertenrechte, welche vom 
Regierungsrat zu beschliessen sind.» Dem neuen vier­
köpfigen Team der Fachstelle steht Michael Wilke vor, 
der als promovierter Umweltwissenschaftler seit 2019 
in der Basler Kantonsverwaltung tätig ist. Menschen 
mit Behinderungen sind leider (noch) nicht dabei – ein 
Fakt, der die Notwendigkeit der Stelle jedenfalls nicht 
in Frage stellt, sondern zeigt, wieviel Arbeit noch vor 
uns liegt.

Michael Wilke (Leitung), Natalie Berger und Jutta Durst ( Koordination Behindertenrechte ), Tanja Bialek ( Sekreteriat ) 

� Bild: Thomas Rauch Weiland, Gesellschaftsbilder.de
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Kleine, dezentrale Wohngruppen im Vorteil

Stationäre Einrichtungen mit grossen Wohneinheiten werden in Corona-Zeiten leicht zu Hotspots. Ebnet 
die Pandemie den Weg für neue Formen der Unterstützung?

bim. Corona zeigt vieles deutlicher – zum Beispiel auch 
die gesellschaftliche Situation von Menschen mit Be­
hinderungen. Man kann sehen und hören, dass sie 
nicht vergessen worden sind. Behörden und Medi­
en denken  – wenn auch nicht immer auf Anhieb – 
behinderte Menschen mit. Selbsthilfeorganisationen 
und Vertretungen melden sich zu Wort, wenn einer 
Ausgrenzung entgegengewirkt werden muss oder die 
speziellen Bedürfnisse nicht berücksichtigt werden. 
Wenn jemand behinderungsbedingt keine Maske tragen 
kann, wird zu Toleranz und Rücksichtnahme aufgeru­
fen. Das heisst, Menschen mit Behinderungen werden 
mittlerweile im öffentlichen Raum wahrgenommen und 
meist auch willkommen geheissen. Eine grosse Diskre­
panz zwischen dem Anspruch auf Selbstbestimmung 
und Teilhabe zeigte sich seit des Pandemie-Ausbruchs 
bei den Institutionen, insbesondere im stationären 
Bereich. Um gefährdete Personen zu schützen und 
sich diesbezüglich keine Fehler zuschulden kommen 
zu lassen, mussten die Freiheitsrechte teilweise massiv 
eingeschränkt werden. Ambulante Angebote, die für 
selbständig Wohnende ein wichtiger Pfeiler für ihre 
Stabilität und psychosoziale Gesundheit darstellen, 
mussten schliessen, selbst wenn dies nicht von Be­
hördenseite verfügt wurde, weil die Teilnehmenden aus 
den Institutionen nicht mehr teilnehmen durften. Je 
grösser die Institution, respektive die Wohneinheiten, 
desto rigoroser die Beschränkungen. Das ist logisch, 
wenn man die Folgen bedenkt: Die Ansteckungsgefahr 
ist dort am grössten, wo viele Menschen eng zusam­
menleben.

Gemeindenahe Wohnformen
Es steht nicht zur Diskussion, dass sich die Mitarbeiter­
Innen in den Wohnheimen bemüht haben, die Be­
treuten so gut als möglich zu begleiten in dieser Zeit, 
aber das System setzt Grenzen. Individuelle Mass­
nahmen und Entscheide sind nur bedingt möglich, 
die stationäre Einrichtung hat systembedingt immer 
etwas Fremdbestimmendes und ist als «Sonderange­
bot» immer auch ausgrenzend. Die UNO-BRK, die dazu 
verpflichtet, Menschen mit Behinderungen eine unab­
hängige Lebensführung zu ermöglichen, legt deshalb 
den Übergang von institutionellen zu gemeindenahen 
Wohnformen nahe. Menschen mit Behinderungen 
dürfen nicht auf ein Leben in stationären Wohnformen 
festgelegt werden, ein Leben in der Gemeinschaft muss 
unabhängig von Art und Schwere der Beeinträchtigung 
möglich sein. Die Voraussetzung dafür ist genug barrie­
refreier Wohnraum, wohnortnahe und bedarfsgerechte 
Unterstützungsangebote, allenfalls kleine, dezentrale 
Wohngruppen – und ein inklusives Gemeinwesen. Es 
ist zu hoffen, dass Corona diesbezüglich nicht zu Rück­
schritten führt, sondern Aufbruchstimmung macht, bis­
herige Selbstverständlichkeiten hinterfragen lässt und 
die Entwicklung neuer Wohnformen vorantreibt.

Zum Beispiel Wohnen mit persönlicher Assistenz oder ambulanter Wohnbegleitung …� Bild: procap
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Schwesterchen,  
komm tanz mit mir

Haben Sie Geschwister? Welche Situationen an die 
gemeinsame Kindheit kommen Ihnen in den Sinn? Ich 
zum Beispiel erinnere mich an das gemeinsame Bad 
in der Badewanne, an unsere Ferien und an den einen
oder anderen Streit, den mein Bruder und ich mitei-
nander hatten. Auch unsere beiden Töchter genie-
ssen das gemeinsame Bad in der Badewanne und die 
Ferien; streiten aber, tun sie nie. Nun, dass die beiden 
nicht streiten, hat weniger mit der Friedfertigkeit un-
serer Mädchen zu tun, als vielmehr mit dem Umstand, 
dass man mit Mina nicht richtig streiten kann. Emma, 
unsere jüngere Tochter, sagte neulich: «Ich finde es 
toll, dass es Mina gibt. Und dass ich nicht mit ihr strei-
te.» Im gleichen Atemzug sagte Emma auch: «Aber 
doof ist, dass man mit Mina nicht spielen kann.» Mit 
Mina gemeinsam spielen, ist schon recht schwierig. 
Zum einen ist da die fehlende Sprache, um sich auszu-
tauschen. Zum anderen ist da Minas Autismus, der es 
ihr erschwert, ins Handeln zu kommen. Doch nicht nur 
soziale Aktivitäten sind bislang eine Herausforderung. 
Auch was die physischen Aktivitäten angeht, ist Mina 
eingeschränkt und kann mit Emma nicht mithalten.

Eine ganz normale Schwester
Was das mit Emma später machen wird, wissen wir 
nicht. Das Gefühl eine Schwester zu haben, die immer 
da ist und doch nicht auf sie richtig eingehen kann, 
wird sie bestimmt prägen. Und doch kennt sie nichts 
anderes. Für Emma ist das ganz normal. Von Anfang an. 
Sie wächst mit Minas Behinderung auf und lernt damit 
umzugehen. Berührungsängste gegenüber der Behin-
derung ihrer Schwester hatte sie bisher noch nie. Im 
Gegenteil. Schon früh wollte Emma ihre ältere Schwes-
ter voller Stolz in ihren Kindergarten mitnehmen und 
dort den anderen Kindern vorstellen. 

«Schattenkinder»
Geschwister von Kindern mit einer Behinderung wer-
den ab und zu auch Schattenkinder genannt, weil diese 
im Schatten der Behinderung aufwachsen. Schnell 
denkt man da an Kinder, die nicht ihr eigenes Leben
leben dürfen, weil sie ständig und schon früh Verant-
wortung für die Krankheit ihres Geschwisters über-

nehmen müssen und weil sich alles um die Krankheit
oder die Behinderung dreht. 

Meine Frau und ich bemühen uns darum, dass Emma 
nicht im Schatten ihrer älteren Schwester Mina auf-
wächst. Und trotzdem gab und gibt es Aspekte, wo 
Emma Abstriche machen muss, aufgrund der Behin-
derung ihrer Schwester. Weil Mina lange Zeit nicht 
laufen konnte, viel im Kinderwagen sass und sich 
bei Menschenansammlungen oft wild zu drehen be-
gann, sind wir in den ersten Jahren kaum auf öffent-
liche Spielplätze gegangen. Wenn wir in den Bergen 
sind, dann suchen wir uns die Höhenwege aus, die 
mit einem Kinderwagen machbar sind. Während Mina 
gemütlich im Kinderwagen sitzt, muss Emma neben ihr 
her laufen. Wir geben zu, das ist nicht fair – um es in 
den Worten von Emma zu sagen. Ist sie deswegen ein 
Schattenkind? Nun, wenn man Schatten als etwas de-
finiert, das einen Schatten wirft; einen Einfluss auf das 
Leben hat, dann ist Emma vermutlich schon ein Schat-
tenkind. Wir versuchen sie aber so zu erziehen, dass 
sie aus dem Schatten der Behinderung ihrer Schwester 
heraustreten kann. 

Glücklicherweise fordert Emma seit Beginn ihrer Ent-
wicklung die Aufmerksamkeit unaufgefordert ein. Das 
geht sogar so weit, dass wir uns um die Bedürfnisse 
von Mina manchmal sorgen. Weil Mina ihre Bedürfnis-
se nicht immer anmelden kann, sind wir eher besorgt, 
dass diese zu kurz kommen. Wann immer möglich 
versuchen wir Mina auch in ein Spiel miteinzubezie-
hen. So übernimmt sie zum Beispiel das Würfeln beim 
Monopoly-Spielen. Ob sie damit zufrieden ist, wissen 
wir nicht. Auch nicht, ob Mina sich ab und zu eine ande-
re Schwester oder andere Eltern wünscht. Manchmal 
bleibt das schlechte Gewissen zurück, es weder Mina 
noch Emma recht machen zu können. Doch dieses Ge-
fühl kannten wohl auch meine Eltern gelegentlich, als 
sie mich und meinen Bruder gross gezogen haben.

� Patrick Dubach
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Ein Angriff auf die psychische Stabilität

Wenn sich die Stimmung verdunkelt, wenn sich jemand immer mehr zurückzieht und «schwermütig» wird, 
sind die Angehörigen gefordert, manchmal auch überfordert. Gleichwohl können sie eine wichtige Stütze 
sein.

Bim. Die Corona-Situation ist belastend. Es trifft alle 
etwas anders, je nach den gesundheitlichen, sozialen, 
wirtschaftlichen und weiteren individuellen Voraus­
setzungen. Bei allen Unterschiedlichkeiten ist gewiss: 
Als erfreulich wird diese Zeit wohl niemand bezeich­
nen und je länger sie dauert, desto schwieriger wird 
es, immer wieder Mut, Zuversicht und gute Laune zu 
finden. Viele Menschen sind – zumindest zeitweise – 
deprimiert. So verunsichert und hilflos die Betroffe­
nen selbst sind, so sind es oft auch ihre Angehörigen, 
FreundInnen und Bekannten. Schon das Erkennen 
einer depressiven Verstimmung ist nicht immer ein­
fach. Man merkt nur, dass irgendetwas nicht stimmt. 
Manchmal stehen Erschöpfung und Freudlosigkeit im 
Zentrum, manchmal ist es eher Unruhe und Aggression. 
Manchmal «funktioniert» ein Mensch zumindest dem 
äusseren Anschein nach, manchmal bleibt alles liegen 
und keine Aktivität erscheint mehr möglich zu sein. 
Oder die Gemütsverfassungen wechseln plötzlich und 
unerklärlich. Wenn man jemanden gut kennt, nimmt 
man jedenfalls wahr, dass man das Gegenüber nicht 
mehr erreichen kann wie zuvor, dass keine Nähe mehr 
möglich ist oder der Kontakt zumindest beeinträchtigt 
ist. Dieser Zustand ist unangenehm für alle Beteiligten 
und man möchte nur eines: dass er schnellstmöglich 
verschwindet. Leider gibt es keinen schnellen Zauber, 
im Gegenteil: Geduld und kleine Schritte sind gefragt.

Einfach mal da sein und zuhören
Angehörige und FreundInnen können helfen, wenn 
sie diese Verbindung, die die Betroffenen von sich aus 
nicht mehr knüpfen können, immer wieder aufnehmen 
oder Beziehungsbotschaften senden. Eine Karte, eine 
Message, ein Anruf – einfach ein Zeichen geben, dass 
man sie oder ihn nicht allein lässt. Es ist wichtig, den 
Kontakt zu suchen, selbst wenn sich das Gegenüber 
zurückzieht oder kaum reagiert. Das ist natürlich nicht 
eben befriedigend, aber die Unterstützung kann im 
Verborgenen viel bewirken. Der Austausch mit depres­
siven Menschen ist allgemein eher anstrengend. Die 
Stimmung ist schwer oder angespannt, man möchte sie 
sogleich verändern, man möchte helfen, die Situation 
zu verbessern und das Gegenüber wieder zufrieden 
machen. Aber das ist nicht möglich. Eher setzt es die 
Betroffenen noch mehr unter Druck, denn es ist das, 
was sie eben nicht können in dieser Verfassung. Gut ge­
meinte Ratschläge, «mach dies, mach das, mach jenes», 
frustrieren beide Seiten. Eigene Erfahrungen, «mir 

hilft Sport, gute Musik oder Schokolade», sind auch 
keine Hilfe. Der Vergleich mit anderen, noch schwe­
reren Schicksalen macht niemanden glücklich. Diese 
und ähnliche Interventionen sind aber sehr verbreitet 
und auch verständlich. Es ist manchmal fast nicht zum 
Aushalten – für alle Involvierten. Aber eigentlich ist 
vor allem eines angesagt: Einfach mal da sein und 
zuhören. Und das ist etwas vom Schwierigsten. Seine 
eigenen Ansichten zurückstellen, nicht ständig an den 
eigenen Erfahrungen anknüpfen, dem Drang widerste­
hen, immer neue Vorschläge zu machen, die Stille nicht 
sofort mit Worten zu füllen und einfach mal nichts tun – 
das braucht Übung. Schafft man es, ruhig da zu sein, 
dem Gegenüber zu vermitteln, dass das in Ordnung ist 
und er oder sie nichts anderes tun muss, stehen die 
Chancen gut, dass es der Person selber gelingt, heraus­
zufinden, was sie braucht und was ihr gut tut. 

Geduld und kleine Schritte sind gefragt, um aus  

einer depressiven Verstimmung wieder herauszukommen.

� Bild: Bruno Lindau
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Ehrlich mit sich selbst sein
Es kann einem auch überfordern. Nicht immer ist man 
selber in einer stabilen Verfassung, nicht immer hat 
man die Geduld, die Zeit und die Ruhe, um einer depri­
mierten Person zuzuhören. Jemanden zurückzuweisen 
ist natürlich unangenehm, und wenn dieser Jemand 
leidet, kommt das schlechte Gewissen ins Spiel. Da 
heisst es aber, ehrlich mit sich selbst zu sein, sich nicht 
überstrapazieren, die richtigen Worte wählen und nicht 
herumdrucksen. «Jetzt passt es schlecht, kann ich dich 
morgen anrufen?» – klar kommunizieren und einen 
verbindlichen Termin vorschlagen, gibt Sicherheit und 

Zuversicht. Manchmal dauert es sehr lange, bis jemand 
wieder aus diesem Tunnel findet, auch wenn die Vor­
aussetzungen von aussen gesehen gar nicht schlecht 
aussehen. Es braucht keine Corona-Belastung, damit 
Menschen depressive Verstimmungen entwickeln, aber 
die Herausforderungen der Pandemie sind ein Angriff 
auf die psychische Stabilität, das merken fast alle Men­
schen. Was auch immer die persönliche Stimmung 
verdunkelt, und das soll man nicht vergessen: Den 
allermeisten Menschen geht es irgendwann wieder gut, 
auch wenn sie sich das in den schweren Zeiten nicht 
vorstellen können.

Die kleine Seelenpflege

In Corona-Zeiten ( und auch sonst ) das Lebensgefühl verbessern, insbesondere wenn die äusseren Anre-
gungen und Kontakte eingeschränkt sind.

•	 Gedanklich in die Vergangenheit gehen und Dinge 
hervorkramen, die Spass einmal gemacht und uns 
erfreut haben: ein alter Lieblingssong, ein alter 
Film … Das Internet ist eine grossartige Hilfe, um 
sich auf die Spurensuche zu machen.

•	 Vielleicht tauchen auch plötzlich alte Bekannte auf 
in der Erinnerung … Man kann auch nach ihnen 
suchen oder in den Kontakten stöbern. Wer würde 
sich freuen über einen Anruf?

•	 Fotos sind meist zuhauf vorhanden. Frühere Ferien, 
Reisen, Ausflüge … vielleicht lässt es sich wieder 
einmal in den alten Bildern schwelgen.

•	 Die Sinne erfreuen: neue Düfte, neue Farben … es 
können ganz kleine Dinge sein, die uns wieder in 
Schwung bringen, wenn wir sie verändern. Es lohnt 
sich, neue Akzente zu setzen und uns selber eine 
Überraschung zu bereiten.

•	 Aktivitäten pflegen: Kochen, Backen, Stricken, Col­
lagen, Basteln … aktiv sein, tut gut. 

•	 Ein bisschen verrückt sein: Ostereier färben im Win­
ter, Weihnachtsgutzi backen im Frühling … sich sel­
ber mit schrägen Ideen aufheitern.

•	 Lachen! Cabaret, Satire, Blödeleien – je nach Ge­
schmack – Youtube hat fast alles.

•	 Lächeln hilft sogar, wenn man nicht fröhlich ist 
dabei. Sich im Spiegel anlächeln nützt erwiesener­
massen (Ausprobieren, es sieht’s ja niemand).

•	 Ausprobieren: Wie reagieren fremde Menschen, 
wenn ich sie einfach begrüsse? Oder wenn ich mir 
für alte Bekannte eine völlig neue Begrüssung aus­
denke?

•	 Oder?

	 Lassen Sie sich inspirieren!
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Der Frühling kommt bestimmt

Handicapforum, Barbara Imobersteg im Gespräch mit Christine Bühler. Die Psychotherapeutin plädiert für 
Sorgfalt und Verbindlichkeit im Umgang mit depressiven Menschen.

Handicapforum, Barbara Imobersteg:  
Das Wort «deprimiert» fällt oft in der Corona-Zeit. 
Zuerst bitte ich um eine Begriffsklärung.  
Wie sagt man: «deprimiert» oder «depressiv»?  
Ist «depressiv» schlimmer oder krankhafter? 
Christine Bühler: Umgangssprachlich ist eher «depri­
miert» im Gebrauch, in Fachkreisen spricht man von 
«depressiv», oder von «depressiven Episoden». Ob je­
mand (vorübergehend) traurig oder niedergeschlagen 
ist oder auf dem Weg psychisch zu erkranken, hängt 
von der Länge, der Intensität und der Auswirkung dieser 
Verstimmung ab.

Woran kann man erkennen, dass jemand gefähr-
det ist depressiv zu werden?
Es gibt verschiedene Symptome wie Trauer, Antriebs­
losigkeit, Interesselosigkeit, aber auch erhöhte Reiz­
barkeit, verminderte Frustrationstoleranz, Konzen­
trationsschwäche, Schlaflosigkeit, endlos kreisende 
Gedanken, meist auch Selbstwertverlust und Schuld­
gefühle – wenn diese Zustände andauern und nicht 
mehr durchbrochen werden können oder wenn sie 
dazu führen, dass eine Person nicht mehr für sich sor­
gen kann, dann wäre ich alarmiert. Wenn jemand nie 
mehr lachen kann, sich überhaupt nicht mehr freuen 
kann – auch nicht an Dingen, die trotz Corona möglich 
sind – dann ist das ein Zeichen, das man ernst neh­
men muss.

Was heisst «andauern»? Denken Sie an Tage, 
Wochen oder gar Monate?
Es gibt einen Richtwert von zwei Wochen, zwei Wochen 
konstant deprimiert mit den eben genannten Auswir­
kungen, da sollte man Hilfe holen.

Nun ist Corona ja tatsächlich einschränkend, 
besorgniserregend und belastend … 

… Ja, und wir sind soziale Wesen, wir brauchen mensch­
liche Kontakte, Nähe, Austausch, Beziehung – und das 
fehlt! Menschen mit Behinderungen, die in Instituti­
onen leben, sind oft noch stärker eingeschränkt und 
leiden noch mehr als wir unter der Erlebnisarmut wäh­
rend des Lockdowns.

Manchmal hat man ja – abgesehen von Corona – 
«guten» Gründe um traurig zu sein,  
sich Sorgen zu machen, sich zu ängstigen …

… Oh ja, das gehört alles auch zum Leben. Wenn man 
beispielsweise einen geliebten Menschen verliert, ist es 
normal und sicher nicht krankhaft, wenn man traurig 
ist und diese Trauer über mehrere Wochen anhält. Man 
darf traurig sein! Auch in der jetzigen Zeit, in der wir 
alle die Nähe zu anderen Menschen vermissen.

Wenn ich nun jemanden nicht mehr erreichen 
kann und seine oder ihre depressive Verstimmung 
anhält, wie soll ich reagieren?
Möglichst sorgfältig. Ein unüberlegtes Angebot wie «Du 
kannst mich jederzeit anrufen», kann einen über­

Christine Bühler, Psychologin FSP und Psychotherapeutin 

� Bild: Barbara Imobersteg
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fordern und im schlimmsten Fall zu Kontaktabbruch 
führen. Sich sogleich abgrenzen mit «Du musst dich 
jetzt bei einem Psychiater melden», ist aber für die 
betroffene Person vielleicht gar nicht möglich in ihrer 
Verfassung. Also gut überlegen, was man anbietet – 
das möchte ich Ihnen ans Herz legen. Vielleicht kann 
ich einmal pro Woche telefonieren oder einmal pro 
Monat einen Besuch machen. Ich kann helfen, einen 
Kontakt zum Hausarzt oder zur Hausärztin herzustellen 
als erste, niederschwellige Anlaufstelle. Zuverlässigkeit 
und Verbindlichkeit sind Gold wert! Auch wenn man 
jemanden an eine Fachstelle vermittelt, ist es natürlich 
schön, wenn man trotzdem in Beziehung bleiben kann, 
dass man die Person nicht einfach abschiebt.

Wenn sich jemand ständig zurückzieht, verliert 
man die Motivation …

… Dann ist es anstrengend, den Kontakt aufrecht zu 
erhalten. Es ist wichtig, die eigenen Belastungsgrenzen 
zu respektieren, aber wenn es gelingt, immer wieder 
Beziehungsangebote zu machen, kann der Teufelskreis 
des Rückzugs vielleicht durchbrochen werden.

Belastend ist derzeit auch die Ungewissheit:  
wann wird es vorbei sein – wird es überhaupt  
je vorbei sein?
Bezüglich Corona gibt es keine eindeutigen Prognosen, 
aber es wird besser werden. Wenn die warme Jahreszeit 
kommt, werden wir wieder mehr Möglichkeiten haben. 
Es lohnt sich durchzuhalten und unser Wohlergehen zu 
pflegen, damit wir es dann auch geniessen können. Der 
Frühling kommt bestimmt!

Im Notfall

Psychiatrie Baselland : 061 553 56 56
Corona-Hotline ( im Zusammenhang mit psychischen Belastungen ) : 061 553 54 54 

UPK Basel : 061 325 51 00 ( 24h Notfall )
Offene Sprechstunde: Mo – Fr, 8 bis 16 Uhr, Kornhausgasse 7, Basel

«Wenn jemand nicht mehr lachen kann, dann ist das ein 

Zeichen, das man ernst nehmen muss.»� Bild: Bruno Lindau
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Normalität

Was man sich von Freunden wünscht … Ein junger Mensch mit Depressionserfahrung formu-
liert es folgendermassen: 

«Normalität – manchmal wünsche ich mir 
einfach Normalität. Und das ist nur begrenzt 
möglich. Aber eben, grade wenn’s um Freunde 
oder Besuch geht, wäre mir das wichtig. Es ist 
irgendwie komisch, ich freue mich, wenn Leute 
mich besuchen kommen. Ich sehe, dass sie an 
mich denken und Zeit für mich aufbringen. Aber 
leider ist dann so oft so wenig von dieser Aus­
senwelt da, wenn Leute mich besuchen kom­
men, weil alle besorgt sind und Mitleid mit mir 
haben. Und ganz ehrlich, das brauche ich gar 
nicht. Was ich von meinen Freunden brauche 
ist, dass sie meine Freunde sind und dass wir 
zusammen lachen können und über das reden, 
worüber wir sonst reden. Dass ich ein bisschen 
von dieser Aussenwelt bekomme ein bisschen 
Normalität geschenkt bekomme. Einfach meine 
Freundin, mein Freund neben mir, eine Schul­
ter, an die ich mich anlehnen kann. Manchmal 
habe ich das Gefühl, weil die Leute selbst von 
der Situation überfordert sind, versuchen sie 
krampfhaft etwas daran zu ändern, sie wol­
len mir irgendwie magisch helfen, mein Leben 
besser machen. Aber das können sie ja nicht, 
die Situation ist wie sie ist und ich habe meine 
Ärzte und Therapeuten, die sich darum küm­
mern. Anstatt, dass man zu mir kommt und mir 
helfen will und daran verzweifelt, dass man es 
nicht kann, wäre es schön, wenn man zu mir 
kommt und geniesst, dass ich da bin. So, wie 
es halt grade ist.»

aus «Liebesspiel, ein Theaterstück von und mit
jungen Menschen mit unheilbaren Krankheiten»
( Fokus-leben.ch )

� Bild: Bruno Lindau
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Resolution

Die Behindertenverbände appellieren an Politik und Verwaltung auf Ebene Bund und Kantone, zusammen 
mit ihnen die ersten Lehren aus der Covid-19-Krise zu ziehen, damit die spezifischen Bedürfnisse von 
Menschen mit Behinderungen stärker berücksichtigt werden. Sie benötigen einerseits besonderen Schutz 
und Unterstützung, dürfen andererseits aber nicht stigmatisiert oder von der Teilhabe am gesellschaft-
lichen Leben ausgeschlossen werden. Die Corona-Krise darf nicht zu Rückschritten auf dem Weg zu einer 
inklusiven Gesellschaft führen!

1. �Krisenkommunikation: Menschen mit Behinde-
rungen nicht ignorieren! 
Insbesondere in der Pandemie-Zeit wird deutlich, 
dass sich Barrieren vervielfachen. Das gilt auch 
für die aktuellen Informationen zur Pandemie auf 
Webseiten, Plakaten und bei Medienkonferen­
zen. Hier müssen Bund und insbesondere Kantone 
garantieren, dass ihre Webseiten für die Hilfsmittel 
von Menschen mit Sehbehinderung zugänglich sind, 
und sie müssen ihre Kommunikation in einfacher 
Sprache und Gebärdensprache dringend ausbauen. 
Aber auch für Alltagsversorgungen von Onlineshops 
und Lieferservices etc. muss der barrierefreie Zugang 
gewährleistet sein. 

2. �Keine unnötige Isolation von Menschen mit Be-
hinderungen in Institutionen! 
Rund 45’000 Menschen leben in einem institu­
tionellen Rahmen oder werden dort betreut. Die 
grosse Mehrheit gehört nicht der Risikogruppe an – 
dennoch galt für sie das Besuchsverbot. Sie wurden 
teilweise grundlos von ihren Familien und sozialen 
Kontakten ausgeschlossen. Heute wissen wir mehr, 
sodass ein differenzierter Umgang mit den poten­
ziellen Risikogruppen angestrebt werden kann. Es 
müssen Lösungen gefunden werden, die sowohl das 
Schutzbedürfnis, als auch das Recht auf Teilhabe 
berücksichtigen. 

3. �Wichtige Therapie- und Betreuungsangebote 
sichern! 
Menschen mit Behinderungen konnten vor allem 
während des Lockdowns ihre Therapien nicht oder 
nur teilweise in Anspruch nehmen. Der Gesund­
heitszustand von zahlreichen Menschen hat sich 
verschlechtert; Kinder mit Behinderungen erleben 
Rückschläge in ihrer Entwicklung. So kann es nicht 
weitergehen. Therapie- und Betreuungsangebote 
müssen den veränderten und teilweise auch erhöh­
ten Unterstützungsbedarf von Menschen mit Behin­
derungen berücksichtigen. 

4. �Unterstützung für Eltern, die ihre Kinder  
mit Behinderungen pflegen! 
Die Eltern springen ein, um die ausgefallenen Be­
treuungsangebote zu ersetzen. Die Entlastungsmass­

nahmen reichen nicht aus! (Erwerbersatz erhalten 
nur Eltern mit Kindern unter 20 Jahre, andere be­
treuende Angehörige wie etwa Geschwister erhalten 
gar keine Unterstützung.) 

5. �Kosten für zusätzliches Schutzmaterial  
übernehmen! 
Wer Assistenzleistungen bezieht, muss das Schutz­
material wie Desinfektionsmittel, Handschuhe und 
Masken für sich und die Assistenzpersonen selber 
bezahlen. Das Budget von Menschen mit Behinde­
rungen, die im Assistenzmodell zuhause leben, reicht 
dafür nicht aus. 

6. Maskenpflicht: Kommunikation nötig! 
Menschen, die aus medizinischen Gründen keine 
Masken tragen können, sind von der Maskenpflicht 
befreit. Schräge Blicke oder Pöbeleien an die Adresse 
Betroffener werden in Kauf genommen, die Un­
sicherheit ist gross. Die Behörden müssen diesbe­
züglich Gegensteuer geben. 

7. �Maskenpflicht: Menschen mit Hörbehinderungen 
nicht ausschliessen! 
Die Schutzmasken erschweren die Kommunikation 
mit gehörlosen und hörbehinderten Menschen mas­
siv. Wenn immer möglich sollen Gebärdensprach­
dolmetscherInnen eingesetzt werden. Masken mit 
Sichtfenster können die Kommunikation ebenfalls 
unterstützen, es müssen aber auch welche zur Ver­
fügung stehen! Unter Einhaltung der Abstandsregeln 
können Masken auch abgezogen werden und im Not­
fall helfen Papier und Stift oder das Smartphone. Die 
Bevölkerung muss sensibilisiert werden, damit die 
Kommunikation mit gehörlosen und hörbehinderten 
Menschen trotz Maskenpflicht sichergestellt wird.
 

8. �Mindereinnahmen Sozialwerke:  
Sanierung nicht auf Kosten der Betroffenen! 
Die wirtschaftlichen Folgen der Coronakrise führen 
unweigerlich zu Mindereinnahmen bei den Sozial­
versicherungen. Während unsere Wirtschaft mit 
Milliarden unterstützt wird, dürfen die Sozialwerke 
nicht auf Kosten der Betroffenen saniert werden!

Inclusionhandicap.ch
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Mit gegenseitiger Rücksichtnahme geht es besser

bim. Tram- und BusfahrerInnen der BVB haben keine 
Berührungsängste gegenüber behinderten Fahrgästen. 
Das liegt an ihrer Offenheit und an ihren kommuni­
kativen Fähigkeiten und an den Sensibilisierungskur­
sen des Behindertenforums. Ein achtköpfiges Team, 
RollstuhlfahrerInnen sowie Personen mit Seh- oder 
Hörbehinderung, vertreten ihre Anliegen und Bedürf­
nisse gegenüber den FahrerInnen. Sie klären auf, sie 
informieren, sie erzählen aber auch aus ihrem Leben 
und ihrem Alltag und vermitteln den praktischen Um­
gang mit ihren Handicaps. Wie lässt es sich mit einer 
gehörlosen Person kommunizieren, wie hilft man einer 
Rollstuhlfahrerin ein- und aussteigen, wie verhalte ich 
mich gegenüber einem sehbehinderten Fahrgast, damit 
er sich orientieren kann? Menschen mit Behinderung 
sind individuell verschieden, ihre Einschränkungen 
ebenfalls. Berührungsängste abzubauen und mit Be­
troffenen in Kontakt zu treten, ist deshalb besonders 
wichtig. Wenn man diese direkt fragt, kann man fast 
nicht falsch machen ( bei Hörbehinderten Handy oder 
Papier und Bleistift einsetzen! ). Unsere Sensibilisie­
rungkurse bieten auch Gelegenheit, Vorurteile abzu­
bauen und den Horizont zu erweitern. Das gilt für beide 
Seiten. Wer auch immer mit den BVB-FahrerInnen 
spricht, hat Aha-Erlebnisse. Was ( sichtbar ) behinder­
te Fahrgäste beispielsweise immer wieder erstaunt, ist, 
dass sie übersehen werden, wenn sie an der Haltestelle 
stehen. Sonst fallen sie doch oft mehr auf als ihnen lieb 
ist. In den Kursen, erfahren sie aber, was es heisst, in 
eine Haltestelle einzufahren, wo von allen Seiten Leute 
angerannt kommen, Kinder herumhüpfen und jemand 
noch im letzten Moment die Gleise überquert. Dass man 
auf sich aufmerksam macht und sich mitteilt, möchten 
unsere Kursleitenden gern auch anderen behinderten 
Fahrgästen ans Herz legen: 

•	 	Wer Hilfe benötigt, soll vorne bei der Haltestelle 
warten und beim einfahrenden Tram mit einem 
deutlichen Zeichen auf sich aufmerksam machen. 
Wer dies nicht kann: Rollstuhl-Licht einschalten 
oder jemanden bitten, sich beim Wagenführer zu 
melden.

•	 	Wenn möglich, nicht inmitten einer Personengruppe 
warten, da wird man, im Rollstuhl sitzend, leicht 
übersehen.

•	 	Bei Doppelhaltstellen vorne warten. Das nach­
folgende Tram muss nochmals anhalten, wenn 
signalisiert wird, dass man mitfahren will.

•	 	Bei einer Sprachbehinderung ist es hilfreich, wenn 
man die gewünschte Haltestelle aufgeschrieben hat 
und zeigen kann. (Der Geräuschpegel ist meistens 
hoch)

•	 Das gegenseitige Verständnis zu verbessern, ist auch 
eine Zielsetzung der Sensibilisierungskurse. Auch 
in diesem Zusammenhang soll ein Aufruf an Mit­
fahrende mit Behinderung gehen:

•	 	Haben Sie Verständnis, dass maximal zwei Rollstuhl­
fahrerInnen mitgenommen werden können und

•	 	dass nicht alle Stationen bedient werden können. 
Liegt eine Haltestelle inmitten einer Strasse, wäre 
die Klapprampe zu steil für ein sicheres Ein- oder 
Aussteigen.

Die Tram- und BusfahrerInnen sind nicht schuld an 
den nach wie vor bestehenden baulichen Barrieren – 
Menschen mit Behinderung ebenso wenig. Ein gutes 
Einvernehmen auf der Fahrt mit den BVB tut jedenfalls 
allen gut!

� Bild: BVB
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Mein Platz in Basel – Wo suchen, wo finden …

«Herzlich willkommen! Auf «meinplatz.ch» finden Sie 
Tages-, Wohn- und Arbeitsplätze in Institutionen für 
erwachsene Menschen mit Behinderung.» Die Abtei­
lung Behindertenhilfe ( Amt für Sozialbeiträge Base l) 
stellt eine neue Online-Plattform zur Verfügung. Sie 
ist Teil eines überregionalen Projekts, das – ausgehend 
von Zürich und in Zusammenarbeit mit INSOS – nun 
auch weitere Kantone miteinbezieht. Basel möchte bis 
im April dieses Jahres startklar sein. Das neue Angebot 
richtet sich an Personen, die einen Bedarf an Unter­
stützungsleistungen in den Bereichen Wohnen, Tages­
struktur und Arbeit haben und IV-berechtigt sind oder 
sich in einem laufenden IV-Verfahren befinden. Auf der 
Website sollen alle verfügbaren Leistungen, respektive 
freien Plätze publiziert werden. Erfasst werden vorerst 

nur Institutionen, die über eine Leistungsvereinbarung 
mit der Kantonalen Behindertenhilfe verfügen. Die 
Website ist barrierefrei und leicht zugänglich aufgebaut.
Wer die oben genannten Kriterien nicht erfüllt und 
auf der Suche nach einem geeigneten Angebot ist, 
findet einen Überblick über zahlreiche Institutio­
nen und Unterstützungsleistungen unter soziales­
basel.ch. Diese Website ist nicht barrierefrei. Um sich 
im «Sozialdschungel» zurecht zu finden, bietet aber 
der «GGG-Wegweiser» Orientierung an, und zwar Im 
Schmiedenhof 10 in Basel ( Tel. 061 269 97 90 / kon­
takt@ggg-wegweiser.ch ).

gg-wegweiser.ch
sozialesbasel.ch

Beiträge für die Miete einer rollstuhlgängigen Wohnung

Hindernisfreie Wohnungen ( SIA-Norm 500 ) werden 
im Durchschnitt teurer angeboten als vergleichbare 
Unterkünfte, da es sich um neuere Bauten handelt. 
Dauerhaft auf einen Rollstuhl angewiesene Personen 
sind von höheren Wohnkosten betroffen und haben 
eine eingeschränktere Auswahl. Personen, die auf eine 
rollstuhlgängige Wohnung angewiesen sind und in be­

scheidenen wirtschaftlichen Verhältnissen leben, kön­
nen vom Kanton einen Beitrag an die Miete erhalten. 
Die Beiträge bewegen sich zwischen Fr. 125.– und 
(maximal) Fr. 500.– pro Monat.

www.asb.bs.ch/alter-behinderung/Beitraege-fuer-
die-Miete-einer-rollstuhlgaengigen-Wohnung
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Abstimmungserfolg mit Signalwirkung

«Avoir un handicap ou besoin d’aide n’empêche pas d’avoir une opinion». Eine Behinderung zu haben 
oder Hilfe zu benötigen ist kein Hinderungsgrund um eine eigene Meinung zu haben

bim Mit obigem Slogan hat die Kampagne «Une vie, 
une voix» (ein Leben, eine Stimme) in der Westschweiz 
einen wichtigen Erfolg erzielt. Am 29. September 2020 
ist in Genf eine Kantonale Verfassungsänderung ange­
nommen worden, die künftig alle Menschen mit Be­
hinderungen berechtigt, an Abstimmungen und Wahlen 
teilzunehmen und sich in politische Ämter wählen zu 
lassen – zumindest auf Kantons- und Gemeindeebene. 
«Alle», das heisst auch Menschen mit kognitiven oder 
psychischen Beeinträchtigungen und solche, die unter 
umfassender Beistandschaft stehen. Deutlich, mit 75 
Prozent Ja-Stimmen, haben die Genfer StimmbürgerIn­
nen der Reform zugestimmt. Sie schreiben damit ein 
Stück Behindertengleichstellungs-Geschichte. Genf ist 
der erste Schweizer Kanton, der die bisherige Diskri­
minierung aufhebt und damit auch die Anforderun­
gen der UNO-Behindertenrechtskonvention erfüllt. In 
europäischen Ländern wie Schweden, Frankreich, und 
Spanien haben Menschen mit Behinderungen bereits 
das allgemeine Wahlrecht.

Zum politischen Leben beitragen
Die Behindertenselbsthilfe begrüsst die Entscheidung 
zugunsten der Teilhabe von Menschen mit Behinderung, 
die eine starke symbolische Bedeutung hat. «Es ist ein 
Zeichen dafür, dass die Bevölkerung verstanden hat, 
dass man trotz gewisser Beeinträchtigungen eine eige­
ne Meinung, einen freien Willen und Ansichten über die 
Gesellschaft haben kann», sagt Emmanuelle Seingre, 
Vizepräsidentin von Insieme, dem Schweizerischen Ver­
band der Elternvereinigungen von Menschen mit geis­

tiger Behinderung. «Einige sind nicht in der Lage, sich 
eine Meinung zu bilden und werden ihr neues Recht 
nicht ausüben können», räumt Emmanuelle Seingre 
ein, andere hätten jedoch die Fähigkeit, eine Meinung 
zu äussern und einen echten Wunsch, zum politischen 
Leben beizutragen. Dazu zählten insbesondere auch 
Menschen mit Trisomie 21.

Reformen einleiten
Institutionen und Verbände arbeiten daran, Menschen 
mit Behinderungen zugängliche Informationen zur Ver­
fügung zu stellen und ihnen zu vermitteln, wie sie sich 
positionieren und ihre Meinung äussern können. Der 
Dachverband Inclusion Handicap hofft, dass die Genfer 
Abstimmung «einen vielversprechenden Präzedenzfall» 
schaffen wird. «Der Bund und alle anderen Kantone 
müssen rasch Reformen einleiten, damit das aktive 
und passive Wahlrecht für alle gilt», schrieb er in einer 
Reaktion auf den Genfer Abstimmungssieg.
Inclusion Handicap taxiert die geltende Schweizer 
Praxis als Verletzung des Völkerrechts. «Wir gehören 
seit 2014 der UNO-Behindertenrechtskonvention an, 
mit der sich die über 180 Mitgliedstaaten verpflichten, 
alle Menschen als gleichberechtigt zu behandeln. Und 
das unbesehen des Gesundheitszustandes. Nun muss 
die Debatte auf Bundesebene und in allen anderen 
Kantonen weitergeführt werden. Wir müssen handeln, 
ohne darauf zu warten, dass der UNO-Ausschuss für die 
Rechte von Menschen mit Behinderungen die Schweiz 
kritisiert.»

w w w . H E L B I N G - S H O P . C H

der Onlineshop  
für Recht,  
Steuern, 
Wirtschaft.

Portofreie  
Lieferung 
bei bestellungen 
über CHF 150.–

HLV_Ins_webshop_180x61mm.indd   1 23.1.2008   9:36:46 Uhr
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Bildungsclub spezial

Wegen der vielen Ausfälle 2020 bieten wir im Sommer 2021 zwischen dem 5. Juli und dem 28. August  
zusätzliche Kurse an. Diese Kurse finden einmal wöchentlich statt.

Anmeldeschluss für die Sommerkurse ist Montag, 31. Mai 2021

Basel Kurs 70 Töpfern spezial
Wir probieren aus, was sich in einem Töpferkurs herstellen lässt. 
Montag, 18.00 – 20.00 Uhr 
5. Juli bis 23. August 2021

Kurs 71 Schmuck spezial
Sommerschmuck und andere schöne Sachen 
Montag, 18.00 – 20.30 Uhr 
5. Juli – 23. August 2021

Kurs 72 Kochen spezial
Sommergerichte mit Freude gekocht  
Dienstag, 17.45 – 21.15 Uhr 
6. Juli – 24. August 2021

Kurs 73 Musik spezial
Freude am Musik machen, tanzen und singen 
Dienstag, 18.00 – 20.30 Uhr 
6. Juli – 24. August 2021

Kurs 74 Zolli spezial
Die Tierwelt im Sommer 
Samstag, 9.30 – 12.00 Uhr 
10. Juli – 28. August 2021

Liestal Kurs 75 Tanzen spezial
Tanzen macht auch im Sommer Spass 
Mittwoch, 17.45 – 19.45 Uhr 
7. Juli – 25. August 2021

insieme Basel   
Bildungsclub   
Bachlettenstrasse 12   
CH 4054 Basel
Tel. +41 61 281 08 61 
bildungsclub@insieme-basel.ch
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www.sportho.ch
Auf eigenen Füssen gehen

sportho-gmbh Dorf 523 · 3997 Bellwald
fon 061/461 71 70 · www.sportho.ch

auch für 
Kinder 
ab 70cm

NEULeichter (AHV)

Standard-Rollstuhl
ab CHF 870.-, exkl. MwSt.
Seit 4 Jahren gleicher Preis!

 • komfortabel
• anpassbar
 • zuverlässig

Telefonalarm vita   tel
Der schlaue Telefonalarm 
kombiniert mit Soforthilfe. 
Dazu das moderne, wasser-
dichte Armband. Weitere Aus-
künfte in unserem Geschäft.

Sie erhalten bei uns Rollstühle, Scooter, E-Stühle, Pflegebet-
ten, Badelift, Gehhilfen, Kleider, Inkontinenzartikel, Höhen-
differenzen, Kissen etc. Kostenlose Beratung in unserem 
Geschäft oder bei Ihnen zu Hause. Wir freuen uns auf Sie!

Stefan Pfiffner und Team

Öffnungszeiten: Mo 12–17 Uhr • Di–Fr 9–12 Uhr und 13–17 Uhr

Reha-Huus GmbH Tel.: 061 712 30 41 www.rehahuus.ch
Kägenhofweg 2–4
4153 Reinach Natel: 078 920 30 41 info@rehahuus.ch

Inserat-Reha-Huus-Handicap-Forum 82 x 128.indd   1 16.04.19   19:00

Ihr Full-Service-Partner für gedruckte  
und digitale Kommunikation

Lernen Sie 

unser Angebot 

kennen unter 

medien.
bsb.ch

Sie haben Fragen? Wir sind gerne für Sie da.
medien@bsb.ch Telefon 061 326 73 11



Vereinigung Cerebral Basel

Diverse Angebote/Projekte der Vereinigung Cereb-
ral Basel – Erinnerung
Durch die Corona-Pandemie sind auch bei Cerebral 
zahlreiche Angebote und Aktivitäten sistiert, die so­
zialen Kontakte reduziert. Daher möchte ich an dieser 
Stelle auf ein paar Projekte und Angebote der Vereini­
gung Cerebral Basel hinweisen, welche für Sie allenfalls 
nützlich und hilfreich sein könnten:
•	 	Angebote – Anbieter: Sie als Selbstbetroffene oder 

Angehörige haben ein reiches Wissen über verschie­
denste Angebote und Anbieter für Menschen mit 
Behinderungen. Die Geschäftsstelle der Vereinigung 
Cerebral Basel führt eine Liste mit verschiedensten 
Angeboten und Anbietern und schaltete dies auf 
der Website Cerebral auf. Ergänzende Hinweise sind 
jederzeit willkommen.

•	 	Liste Entlastungsangebote: Listen von Entlastungs­
angeboten für Kinder und Jugendliche, sowie An­
gebote für erwachsene Menschen mit Behinderun­
gen finden Sie ebenfalls auf unserer Website. Auch 
nimmt die Geschäftsstelle gerne weitere Hinweise 
entgegen.

•	 	Eltern unterstützen Eltern: Wenn ein Paar Eltern 
eines Kindes mit einer cerebralen Beeinträchtigung

•	  oder einer körperlichen/mehrfachen Behinderung 
wird, entstehen viele Fragen, Unsicherheiten und 
Ängste. Hier wäre nebst Fach- und Sachinformati­
on sicher auch eine Unterstützung durch erfahrene 
Mütter und Väter wichtig, die vor Jahren in dersel­
ben Situation waren. Der Geschäftsleiter der Verei­
nigung Cerebral führt erfahrene Mütter und Väter 
mit Eltern, die unsicher sind oder Fragen haben, 
zusammen. 

•	 Mahlzeitengutscheine Rest. Nemo, UKBB für Mit-
glieder der Vereinigung Cerebral Basel: Der Auf­
enthalt eines Kindes im Universitäts-Kinderspital 
beider Basel (UKBB), vor allem auch eines Kindes 
mit einer Beeinträchtigung, ist für Eltern immer eine 
sehr schwierige und belastende Zeit. Nebst vielen 
Sorgen um das Kind und einem grossen Zeitaufwand 
für das Hin- und Herfahren, kommen auch noch 
hohe Kosten für die Verpflegung im UKBB hinzu. El­
tern von Kindern mit cerebralen Bewegungsbeein­
trächtigungen (GG 390), die sich im UKBB stationär 
aufhalten, können Verpflegungsgutscheine für die 
Cafeteria Nemo beziehen. Diese werden dann von 
der Vereinigung Cerebral bezahlt. Weitere Infos zum 
Ablauf finden Sie auf unserer Website.

Daten Anlässe 2021

Zum jetzigen Zeitpunkt ist unklar, welche Veranstaltun­
gen überhaupt durchgeführt werden können.
Auf unserer Webseite www.cerebral-basel.ch finden 
Sie weitere Informationen. Fragen und Anregungen 

senden Sie bitte an beat.loosli@cerebral-basel.ch oder 
an Vereinigung Cerebral Basel, Bachlettenstrasse 12, 
4054 Basel.

Datum Anlass

16.03.2021 und 
17.04.2021

DISCO Unklar, ob die Disco stattfinden kann. Wir werden euch alle informieren.

15.04.2021 Elternoase «Selbstfürsorge» – Erholung und Freiräume schaffen für betreuende und 
pflegende Eltern
Wie komme ich neben der Betreuung und täglichen Verpflichtungen zu 
Erholungsphasen? Wie kann ich «Nein» sagen – ohne schlechtes Gewissen? 
Wie schaffe ich mir meine Freiräume? Wie nehme ich meine Bedürfnisse 
ernst?
� Referentin: Annemarie von Allmen Kromer
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Vereinsanlässe
Nach wie vor ist das aktuelle Thema Corona. Die Absage der vielen Anlässe und Veranstaltungen betrifft auch uns. 
Doch ich möchte nicht noch mehr dazu schreiben. Gern teile ich ein Gedicht, das für mich aktuell und passend ist.

� Anja Czernutzky
� Assistentin der Geschäftsleitung

Hermann Hesse  • Stufen

Wie jede Blüte welkt und jede Jugend
Dem Alter weicht, blüht jede Lebensstufe,
Blüht jede Weisheit auch und jede Tugend
Zu ihrer Zeit und darf nicht ewig dauern.
Es muss das Herz bei jedem Lebensrufe
Bereit zum Abschied sein und Neubeginne,
Um sich in Tapferkeit und ohne Trauern
In andre, neue Bindungen zu geben.
Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne,
Der uns beschützt und der uns hilft, zu leben.

Wir sollen heiter Raum um Raum durchschreiten,
An keinem wie an einer Heimat hängen,
Der Weltgeist will nicht fesseln uns und engen,
Er will uns Stuf’ um Stufe heben, weiten.
Kaum sind wir heimisch einem Lebenskreise
Und traulich eingewohnt, so droht Erschlaffen;
Nur wer bereit zu Aufbruch ist und Reise,
Mag lähmender Gewöhnung sich entraffen. 

Es wird vielleicht auch noch die Todesstunde
Uns neuen Räumen jung entgegen senden,
Des Lebens Ruf an uns wird niemals enden,
Wohlan denn, Herz, nimm Abschied und gesunde!

Geplante Anlässe / Veranstaltungen / Mitgliedertreffs / 
Kreativ-Kurse 2021
	 30.04.2021	 Mitglieder-Treff: Kaffeeplausch
	 08.05.2021	� Standaktion vor Muttertag, ( Freiwillige bitte melden! )
	 26.05.2021	 Mitglieder-Treff: Lotto Nachmittag
	 06.2021	 �Zirkus Knie, Rosental-Anlage, Basel – noch offen
	 12.06.2021	� Zäme unterwägs, zur Tierflüsterin, Reinach
	 25.06.2021	 Generalversammlung im L’ESPRIT, Basel
	 28.08.2021	 Kiwanis Erlebnistag
	 12.09.2021	 Sektionsreise
	 10.2021	 Zäme unterwägs, n.o.
	 03.12.2021	� Internationaler Tag der Menschen mit Behinderung, Ausflug in den Europapark
	 05.12.2021	 Adventsfeier, im L’ESPRIT, Basel

Die mit «Treff» bezeichneten Termine finden in der Glockenstube Pfarrei St. Marien,  
Holbeinstrasse 30, 4051 Basel statt. 

Anmeldung für Treff an Irène Koller 
E-Mail : i.koller@procap-nws.ch oder Telefon : 0848 776 227, die 2 wählen; 
Website : www.procap-nws.ch ( Treffpunkt-Programm ) 
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Achtung! – Provisorische Anmeldung  
für Sondervorstellung Zirkus Knie 2021 –  
noch keine Bestätigung vom Zirkus Knie ( nur für Procap-Mitglieder! )

Die Sondervorstellung des Zirkus Knie in Basel auf der Rosentalanlage findet aufgrund der aktuellen Situation 
unter Vorbehalt statt. Pro Bestellung können maximal zwei Billette abgegeben werden.

Anmeldetcoupon
Einsenden an:  Procap Nordwestschweiz, Postfach 3854, 4002 Basel

 Zirkus Knie	 Billette:	  ( max.2 )	 Ich bin im Rollstuhl	   ja

Ich bin Mitglied von Procap Nordwestschweiz	  ja	  nein

Name / Vorname

Strasse	

PLZ / Ort / Telefon

Vorname, Name, Adresse Begleitperson

 

Zoo Basel
Wie wäre es wieder einmal mit einem Zolli-Besuch? Für die Mitglieder von Procap Nordwestschweiz besteht 
die Möglichkeit, das Zolli-Abonnement für einen Tag auszuleihen. Dieses berechtigt zu einem Gratiseintritt 
mit einer Begleitperson im Basler Zoo. 
Haben wir Ihr Interesse geweckt? Bitte rufen Sie uns an: Tel. 0848 776 227, anschliessend die 2 wählen.

Reka-Checks
( nur für Mitglieder der Sektion Procap Nordwestschweiz! )

Jedes Mitglied hat die Möglichkeit einmal im Jahr Reka-Checks im Wert von CHF 300.– mit einem Rabatt 
von 10% für CHF 270.– zu beziehen. 

Zeitfenster zum telefonischen Bestellen der Reka-Checks: Bis Ende März 2021
Abholen der Reka-Checks im April und Mai 2021, vormittags nach Vereinbarung
Bitte telefonische Bestellung unter Tel. Nr. 0848 776 227, vormittags und die 2 wählen

handicapforum Nr. 01 | 2021 23

MitgliedorganisationenMitgliedorganisationen



Impfen leicht gemacht für mobili-

tätsbehinderte Menschen ...

IVB-Behindertentransport

Wenn Sie nicht selbstständig die öffentlichen Verkehrsmittel 

benutzen oder erreichen können, so können Sie sich, 

sobald Ihr Impftermin bestätigt wurde, bei unserer 

Transportdisposition melden und einen Transport bestellen. 

Die Fahrt Hin und Zurück ist dann absolut kostenlos!

Jetzt einfach bestellen:

Telefon 061 426 98 00 • Fax 061 426 98 05

E-Mail transport@ivb.ch

Ab dem 1.2.2021 transportieren wir alle 

mobilitätsbehinderten Personen (Gehbe-

hinderte oder Rollstuhlfahrer) KOSTENLOS 

zu den Impfzentren BS & BL und zurück!

Unser Beitrag zur Pandemiebewältigung

IVB fährt Mobilitätsbehinderte gratis zum Impfen

Seit dem 1. Februar 2021 transportiert der IVB Behin­
dertentransport alle mobilitätsbehinderten Personen 
( Gehbehinderte, Rollstuhlfahrer, etc. ) kostenlos zu den 
Impfzentren in Basel-Stadt und Baselland und zurück. 
Dieses Angebot gilt für alle Menschen mit Behinderun­
gen, welche den öffentlichen Verkehr nicht selbständig 
nutzen können.

Menschen mit Behinderungen gehören oft zur Risiko­
gruppe und die IVB Behindertenselbsthilfe beider Basel 
will für die Betroffenen die Möglichkeit bieten, sich 
ohne grosse Umstände impfen lassen zu können. Der 
Weg zu den Impfzentren und zurück soll dabei eben 
kein Hindernis sein oder eine einschränkende Rolle 
spielen. Damit will die IVB auch einen konkreten Bei­
trag leisten, dass sich mobilitätsbehinderte Menschen 
impfen lassen und dass der Weg über die Impfung zum 
Erfolg bei der Bewältigung dieser für die ganze Gesell­
schaft sehr belastenden Pandemie führt. Das Impfen 
soll nicht wegen Transportkosten scheitern.

Wer also nicht selbstständig die öffentlichen Verkehrs­
mittel benutzen oder erreichen kann, kann sich, sobald 
der Impftermin bestätigt wurde, bei der IVB-Transport­

disposition unter der Telefonnummer 061 426 98 00 
oder via Mail bei « transport@ivb.ch» melden und 
einen Transport bestellen. Die Hin- und Rückfahrt er­
folgt dann kostenlos!
Dieses spezielle Angebot gilt nicht für Personen, die 
aus aktuellen medizinischen Gründen in Ihrer Mobilität 
eingeschränkt sind. Diese haben in der Regel die Mög­
lichkeit, entsprechende Krankentransporte – welche 
Betroffene selbstverständlich mit dem kostengünstigen 
IVB-Patiententransport ( sitzend oder liegend ) machen 
können – mit der Krankenkasse abzurechnen.

IVB-Transportdisposition
Telefon: 061 426 98 00
E-Mail: transport@ivb.ch
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Safari ohne Flugreise

In diesem Jahr voller Herausforderungen gab es für die 
Mitglieder von FRAGILE Basel nur wenige Lichtblicke 

– eines davon war der beliebte Ausflug in den Basler 
Zoo im Oktober. Die 10 Teilnehmer konnten in der Afri­
ka-Anlage den von Corona bestimmten Alltag vergessen 
und die gute Laune wieder neu aufleben lassen. Die 
von einer kompetenten und sympathischen Mitarbeite­
rin geleitete Führung fand draussen an der frischen Luft 
und unter Einhaltung aller Schutzmassnahmen statt. 
Sie erzählte viel Interessantes und Lehrreiches über die 

in der Anlage angesiedelten Flusspferde, Strausse und 
Zebras. Ein wahrhaftig spannendes und tolles Erleb­
nis, das mit einem feinen Zvieri im Aussenbereich des 
Zolli-Restaurants den perfekten Abschluss fand. Es war 
ein spezieller Nachmittag, die Reaktionen der Anwe­
senden waren positiv und alle waren sich einig, dass 
es gutgetan hat, trotz Corona etwas machen zu können 

– zusammen, in guten, wie in schwierigen Zeiten.

� Rosella Giacomin

� Bild: Rosella Giacomin
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BEHINDERTENFAHR-  UND BEGLE I TD IENSTE

Subventionierte Behindertenfahrten
BTB Behinderten–Transport GmbH  
Leimgrubenweg 16, 4053 Basel 
Fahrtenbestellung: Telefon 061 666 66 66 ( 6–22 Uhr ) 
Anmeldung Fahrberechtigung: KBB, Koordinationsstelle Fahrten 
für Behinderte, Telefon 061 690 70 66

Regelmässige Fahrten und Freizeitfahrten für Alle
IVB–Behinderten–Selbsthilfe, Geschäftsstelle, Schlossgasse 11, 
4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 ( Mo–Fr 6–18 Uhr )

Rollimobil, rollstuhlgängiges Mietauto
IVB, Adresse s.o. Telefon 061 426 98 15 ( Mo–Fr 7–18 Uhr )

Taxifahrten für Behinderte
Telefon 061 222 22 22 ( auch Rollstuhl–Taxi, 8–17 Uhr ) 
Telefon 061 333 33 33 ( Rollstuhl zusammenklappbar ) 
Telefon 061 777 77 77 ( nur Fussgänger )

Fahrten ausserhalb der Region
Behinderten–Fern–Transport ( Schweiz ),  
Münchensteinerstr. 270, 4053 Basel, Telefon 061 331 34 34

Fahrdienst SRK Kanton Basel–Stadt
Fahrten zu Erholungs- / Klinikaufenthalten und Besuchen 
ausserhalb Basel durch Freiwillige ( nur beschränkt für 
Rollstuhlfahrende )
SRK Basel–Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53
Montag–Freitag 8–12 Uhr / 14–16 Uhr

Rollstuhlbusunternehmen in der Region (   Preis auf Anfrage   ):
Hofmeier AG, Lausenstrasse 29, 4410 Liestal, T 061 921 22 24 
Kleinrath AG, Arisdörferstr. 87, 4410 Liestal, T 061 921 22 11 
Kuster AG, Car–Reisen, 4133 Pratteln, Telefon 061 811 14 26 
Recher, Hauptstrasse 116, 4417 Ziefen, Telefon 061 931 19 60

Kontaktstellen für ÖV–Reisende mit einer Behinderung
SBB Call Center Handicap GratisTel. : 0800 007 102  
mobil@sbb.ch, 
Mobility International Schweiz (   MIS   ), Reisefachstelle für Menschen 
mit Behinderung, T 041 62 206 88 35 / www.mis-ch.ch

«Compagna»
Begleitservice für Reisende / Bahnhofhilfe 
Einsatzzentrale, Eschenstr. 1, 9000 St Gallen, T 071 220 16 07

Begleit- Betreuungsdienste BS und BL
SRK Basel–Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53 
SRK Baselland, Fichtenstrasse 17, 4410 Liestal, T 061 905 82 00

«AmBeWo»
Ambulant begleitendes Wohnen BS und BL 
Hohenrainstr. 12C, 4133 Pratteln, Telefon 058 755 28 28

BAUBERATUNGSSTELLEN

Schweiz. Fachstelle für behindertengerechtes Bauen
Kernstrasse 57, 8004 Zürich, Telefon 01 299 97 97
Fax 01 299 97 98, info@hindernisfreies-bauen.ch

Basel–Stadt: Pro Infirmis Basel–Stadt
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 225 98 60

Aargau / Solothurn / Baselland: 
Procap Fachstelle Hindernisfreies Bauen
Frohburgstrasse 4, Postfach, 4601 Olten 
Tel. 062 206 88 50, bauen@procap.ch 
Leiter Fachstelle: Sebastian Burnell

RECHTSD IENST  SOZ IALVERS I CHERUNGEN

Behindertenforum Rechtsdienst
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 29
Telefonische Rechtsauskünfte und Kontaktnahmen Rechtsdienst
Dienstag und Mittwoch 10–12 Uhr

Sozialversicherungsberatung Procap Nordwestschweiz
St. Jakobs–Strasse 40, 4052 Basel, Telefon 0848 776 227
Kontaktaufnahme: Mo–Fr 8.30–11.30 Uhr, Mo 13.30–16 Uhr

BEHINDERUNG UND KRANKHE IT

Patientenstelle Basel
Beratungsstelle bei Problemen mit Ärzten, Spitälern etc.
Hebelstrasse 53, Postfach, 4002 Basel, Telefon 061 261 42 41

Zentrum Selbsthilfe – Kontaktstelle für Selbsthilfegruppen
Tel. Beratung: Mo / Di 10 – 12.30 Uhr, Mi / Do 15 – 17 Uhr 
Pers. Beratung: Di 16 – 18 Uhr, Do 11 – 13 Uhr  
Telefon 061 692 81 00, Feldbergstrasse 55, 4057 Basel 

A IRAMOUR°

Beratungsstelle für Menschen mit kognitiver Beeinträch-
tigung und deren Umfeld zum Thema Beziehungen und 
Sexualität.
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 27
info@airamour.ch, www.airamour.ch

INFORMAT IONEN IM NET Z

www.sozialesbasel.ch
Soziale Angebote und Institutionen in Basel von A–Z

www.stiftungmosaik.ch
Informationen und Dienstleistungen in Baselland, unter
« Broschüren herunterladen»

www.behindertenforum.ch
unter « Adressen »
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Adressen



ASPr – SVG (   Schweizerische Vereinigung der Gelähmten   ), Ortsgruppe beider Basel
Marcel Studer, Präsident, Gstaltenrainweg 81, 4125 Riehen, Telefon 061 313 71 66 
www.aspr-svg.ch

Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz, Geschäftsstelle
Falknerstrasse 33, 4001 Basel, Telefon 061 261 22 24, Fax 061 262 13 90 
info@svnws.ch, www.svnws.ch

Band–Werkstätten Basel, Büro und Werkstätten
Prattelerstrasse 23, 4052 Basel, Telefon 061 378 88 77 
www.band-Werkstaetten.ch

FRAGILE SUISSE, Basler Vereinigung für Hirnverletzte Menschen, Sekretariat
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 271 15 70,
www.fragile.ch

insieme Baselland 	 insieme Basel, Geschäftsstelle
Eichenweg 1, 4410 Liestal, T 061 922 03 14 	 Wettsteinallee 70, 4058 Basel, T 061 281 17 77 
info@insieme-bl.ch, www.insieme-bl.ch 	 www.insieme-basel.ch

Rheinleben
Clarastrasse 6, 4058 Basel, Telefon 061 686 92 22
info@rheinleben.ch, www.rheinleben.ch

IVB, Behinderten-Selbsthilfe beider Basel, Geschäftsstelle
Schlossgasse 11, 4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 
www.ivb.ch

PluSport, Behindertensport Basel (   BSB   ), Sekretariat
Käferholzstrasse 142, 4058 Basel, Telefon 061 603 20 11 
info@bs-basel.ch, www.bs-basel.ch

Procap Nordwestschweiz
Geschäfts- und Beratungsstelle, St. Jakobs-Strasse 40, 4052 Basel, Telefon 0848 776 227  
info@procap-nws.ch, www.procap-nws.ch

SBb Schweiz. Blindenbund, Regionalgruppe Nordwestschweiz (   RGN   )
Brigitte Häner, Neueneichweg 14, 4153 Reinach, Telefon 061 702 10 81 
www.blind.ch

SBV Schweiz. Blinden- und Sehbehinderten-Verband, Nordwestschweiz
Josef Camenzind, Präsident, Salzbodenstrasse 12, 4310 Rheinfelden, Telefon 061 831 31 53  
www.sbv-sfa/sektionen/nordwestschweiz

SMSG Schweiz. Multlipe Sklerose Gesellschaft, Regionalgruppe Basel und Umgebung
Monique Tschui, Holeeweg 8, 4123 Allschwil, Telefon 061 361 56 66 
www.multiplesklerose.ch

Vereinigung Cerebral Basel, Geschäftsstelle
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 271 45 66 
www.cerebral-basel.ch

Gehörlosen-Fürsorgeverein der Region Basel
Oberalpstrasse 117, 4054 Basel, Telefon 061 272 13 13, Fax 061 272 13 16,  
office@bilingual-basel.ch, www.bilingual-basel.ch

Zentrum Selbsthilfe
Feldbergstrasse 55, 4057 Basel, Telefon 061 689 90 90 
mail@zentrumselbsthilfe.ch, www.zentrumselbsthilfe.ch

Asperger-Hilfe Nordwestschweiz
Rickenbacherstrasse 23, 4460 Gelterkinden, Telefon 061 981 39 84 (  Fam. Zettel  ) 
info@aspergerhilfe.ch, www.aspergerhilfe.ch

Verein Blind-Jogging
Aeschengraben 10, 4051 Basel Telefon 061 228 73 77,  
info@blind-jogging.ch, www.blind-jogging.ch 

Leben mit Autismus Basel, Geschäftsstelle
Friedhofweg 70A, 4125 Riehen 
info@lebenmitaustismus.ch, www.lebenmitautismus.ch

aspr-svg.ch
polio

.ch
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